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Vorbereitung:

Ich habe die Vorlesungen alle mit viel Engagement besucht und die Übungszettel größtenteils alleine gemacht, damit ich auch wirklich alles verstehe.

In Compilerbau war die Vorlesung schon nicht so kompliziert, so dass ich schon durch die Übungszettel und das Buch gut vorbereitet war. Zur Sicherheit habe ich mir aber noch zwei Tage genommen, um das erste Drachenbuch durchzulesen und zu verstehen.

Für EAA hatte ich mich mit einigen Kommilitonen schon vor der Klausur einen Tag hingesetzt um das wichtigste noch einmal zu erarbeiten. Außerdem habe ich den Cormen bis zur Hälfte durchgelesen.

In RA habe ich mir das Skript noch einmal durchgelesen. Fürs Mikroprozessorpraktikum war ich schon dadurch vorbereitet, dass ich auch bei Robocup mit dem HC12 zu tun habe.

In der letzten Woche vor der  Prüfung habe ich dann zu den 3 ersten Fächerns noch einmal meine Mitschriften durchgelesen und mir das wichtigste auf wenigen Seiten notiert.

Man sollte es nicht verpassen, vor der Prüfung mit Herrn Schiller zu sprechen, was er denn abfragen wird, denn er streicht viel Stoff raus und sagt, worauf er besonders Wert legt.

Atmosphäre:

Herr Rote hatte den Termin wohl nicht ganz mitbekommen gehabt. Eigentlich war um 10 Uhr angesetzt, doch er war nicht an der Uni. Aus diesem Grunde wurde er noch einmal angerufen und der Termin verschob sich. Ansonsten waren die Dozenten alle sehr gut drauf und stellten gute Fragen. Es gab nur ein Missverständnis mit Frau Fehr. Sie fragte mich etwas, was ich schon aus dem Grundstudium (TI) kannte. Dadurch habe ich die eigentlich ganz einfache Antwort nicht nennen können. Aber Sie hatte es mir nicht übel genommen und mich ausreden lassen, obwohl ich eigentlich andere Dinge ansprach, als Sie wollte. Auch Herr Schiller ließ mich immer gewähren. Es ist sogar so, dass ich seine Fragen lenken konnte. Zum Beispiel fragte er mich nach Caches aus und während ich redete, schrieb ich noch MESI auf den Zettel ohne etwas zu sagen und dann fragte er mich besonders zu diesem Protokoll aus.

Ablauf

Ich werde hier meine Antworten nicht genau ausformulieren, sondern nur Stichpunkte geben, da ja die Fragen interessanter sind.

Ich habe mich entschieden, mich zuerst in Compilerbau prüfen zu lassen.

Beschreiben Sie doch mal im Groben was der Compiler macht und wie er aufgebaut ist.

Übersetzung von Quell- in Zielsprache. Front- End, Back- End. Dann habe ich noch das Diagramm mit den einzelnen Phasen aufgemalt und die Übergänge etwas genauer erklärt.

Was ist eigentlich der Sinn der lexikalischen Analyse?
Vereinfachung der Syntaxanalyse, leichtere Erweiterung, effizienteres parsen. (Damit war sie wohl nicht ganz zufrieden, denn sie hatte im Compilerbau zwischen 1.3 und 1.0 geschwankt, doch die anderen Dozenten waren bei ihren teilen sicher.

Sie haben die Grammatiken schon angesprochen. Wie wird denn eine Sprache beschrieben?

Kontextfreie Grammatik, Definition.

Wie kann man denn grundsätzlich eine kontextfreie Grammatik parsen?

(Hier tauchte dass Missverständnis auf) Top- Down z.B. LR, Button- Up z.B. LL(k)

Ja, aber wie funktioniert so ein Parser?

Jetzt habe ich die LR- Analyse erklärt, das wollte sie aber nicht hören. Nach einigen hin und her merkte ich, dass sie wollte, dass ich erkläre, wie eine abstrakte Stapelmaschine funktioniert. Dann habe ich das erklärt, mit dem Hinweis, dass ich nicht dachte, dass das gefragt würde, da es ja schon damals Stoff in TI war.

Was sind syntaxgerichtete Definitionen?

Habe ich erklärt, dann für LL- Grammatiken die Voraussetzungen genannt und dann bin ich noch auf syntaxgesteuerte Übersetzungsschemata eingegangen.

Wir haben noch eine Minute, erklären Sie doch mal, wie eine Parsetabelle aussieht.

Einträge Nichtterminal, Terminal. Dort steht dann die anzuwendende Produktion.

Und wie wird sie erzeugt?

First- und Follow bestimmen...

Das war es dann in Compilerbau. Jetzt kam Herr Rote an die Reihe um mich in EAA auszufragen. Zur Vorbereitung hatte er gemeint sollte ich mir alles anschauen, was auf der Vorlesungsseite steht.

Nennen Sie mir einige Strukturen, mit denen man Elemente abspeichern kann.

Je nachdem, was man mit den Elementen anfangen will gibt es Arrays, Listen, Bäume, Hash- Tabellen...

Wie sieht denn das mit dem Hashing aus?

Array mit m Elementen, Schlüsselmenge auf {1..m} abgebildet. Problem Kollision: open adressing oder verkettete Liste anhängen. Laufzeit: O(1+a) a=n/m…

Wie funktioniert denn open adresseing genau?

Hashfunktion, linear, quadratisch, double Hashing. Abhängig vom Iterationsschritt.

Wie funktioniert perfektes Hashing?

Eine Tabelle mit n Einträgen. Dan jeder Stelle i noch eine weitere Hashtabelle mit ni2 Elementen, da der Erwartungswert der Anzahl der Kollisionen kleiner ½ ist. Es entsteht ein linearer Aufwand an Speicherplatzbedarf. Nur verwendbar, wenn erst nur einfügen und dann nur noch finden.

Was passiert, wenn doch eine Kollision auftrittt?

z.B. neue Hashfunktion, open adressing oder Liste. Hatten wir aber nicht in der VL besprochen.

Was versteht man unter amortisierter Analyse? Führen Sie ein Beispiel vor.

Ich habe die Arten geschildert und gefragt, ob ich den Fibonacci- Heap nehmen soll, doch er wollte ein einfacheres Beispiel (Zeit). Dann habe ich halt den Binärzähler genommen (Potential- Methode).

Okay, erklären Sie mir doch noch den Fibonacci- Heap.

Pointer auf min, verkettete Liste, Pointer auf Kind und Elternteil...

Dann habe ich noch alle Operationen genannt und deren Laufzeiten.

Wie sieht denn da das Potential aus und wofür benötigt man es?
Ich habe es beschrieben und die Methoden decrease- Key und consolidate beschrieben.

Wir haben noch 5 Minuten, kommen wir doch noch zu den Bäumen. Wass können Sie mir über den Treap erzählen?

2 Schlüssel, Schbaum- und Heapeigenschaft. Randomisierte Datenstruktur.

Wie tief ist ein Treap im Mittel.

Logarithmisch + Beweis aus der VL noch durchgeführt.

Jetzt kam Herr Schiller an die Reihe

Es wird immer mehr an neuen schnelleren Prozessoren geforscht, warum reichen Workstation-Cluster nicht aus?

Viel Kommunikationsaufwand, längere Übertragungsdauer.

Was gibt es noch für Arten von parallen Systemen.

Ich habe jetzt die 5 Parallelitätsebenen aufgezeichnet und Beispiele genannt. Hat er mich auch machen lassen. Dann wollte er aber die Arten von parallelen Multiprozessoren wissen.

Speichergekoppelt, Nachrichtengekoppelt, UMA, NUMA, UCA, NUCA, ...

Warum nimmt man nicht nur Nachrichten- oder nur speichergekoppelte Prozessorsysteme?

Je nach Anwendung mehr Kommunikation, aber auch bessere Skalierbarkeit bei lokalen Adressräumen...

Nennen Sie einige Arten von Verbindungsnetzen.

Statisch: Ring, Torus, Gitter, Cube, Baum, Hyper- Cube, Ringwürfel

Dynamisch: Bus, Kreuzgitter, Permutationsnetzwerke auf Basis von Schaltern, logarithm. Aufwand.

Was gibt es zum Beispiel beim Hyper- Cube für Probleme?

Hab ich aufgemalt und die Knoten benannt. Routing: XOR, alternative Routen, Mögliche Strategien (wormhole- routing, ...) habe ich dann auch erklärt.

Speicherhirarchie. Warum Cache?

SRAM, teuer. Dann wollte er einige Strategien wissen: Write- Back, Write Through.

Was gibt es für Abbildungsmöglichkeiten für den Speicher?

Nun habe ich die 3 Arten erklärt und an Beispielen Vor- und Nachteile benannt.

Was verseht man unter Pipelining und was wird benötigt?

RISC, dann habe ich die DLX- Pipe aufgemalt du die einzelnen Phasen erklärt. Speed- Up und Durchsatz habe ich auch erklärt.

Was entstehen dabei für Probleme?

Datanabh. WAR, RAW, WAW, Kontrollflussabhängigkeiten, Strukturelle Hazards.

Datenabhängigkeiten lassen sich durch forewarding beheben. Dann habe ich load- forewarding und result- f. erklärt.

Wie kann man Kontrollflussabhängigkeiten angehen?

Extra- ALU oder Branch prediction. Dann habe ich den Einbit und die Zweibit- predictors. Beschrieben, jeweilige Vor- und Nachteile an Beispielen aufgezeigt und die Funktion des BTC, BTAC und BTB erklärt.

Was hat das mit dem Trace- Cache zu tun?

Ich habe den Trace- Cache erklärt und den Zusammenhang erklärt.

Bleiben wir noch einmal beim Caching. Was bedeutet Cache- Kohärenz?

Ein korrektes voranschreiten des Systemzustandes durch Zusammenwirken der einzelnen Komponenten. Das heißt, dass immer das derzeit aktuellste Datum für die Operationen verwendet wird. Dann habe ich write- invalidate und write- update erklärt und wo die Vorteile des ersten liegen.

Kennen Sie ein Cache- Kohärenz- Protokoll?

MESI (stand schon auf meinem Blatt) habe ich erklärt und einige Zustandsübergänge beschrieben. Nach kurzer Zeit hat er mich unterbrochen, weil er eigentlich nicht von mir wollte, dass ich mir das MESI- Protokoll so genau anschaue.

Kommen wir doch nun zu spezielleren Prozessoren. Was ist ein Vektorrechner?

Spezielle Pipeline auf unterster Ebene zur Durchführung von Operationen auf Gleitkomma- Arrays. 

Man spart sich das Adressieren der einzelnen Elemente.

Wo werden diese Rechner eingesetzt?

Bei Matrizenrechnungen, z.B. im ZIP.

Was sind dazu im Unterschied die Feldrechner?

Habe ich dann auch erklärt, und auch hier die Einsatzgebiete genannt. Dann meinte ich aber noch, dass ja Vektorrechner so gesehen spezielle Feldrechner sind, wo sich die Pipes gegenseitig beeinflussen. Wichtig ist, dass man weiß, dass für Grafikberechnungen gerade die Feldrechner geeignet sind.

Gut, kommen wir nun zum Mikroprozessorpraktikum. Was unterscheidet so ein HC12 vom PC- Prozessoren?

In der Programmierung in Assembler hat man kein Betriebssystem, welches soch um die Speicheranordnung und Adressierung kümmert.

Ich meinte vor allem, Hardwareseitig.

Der HC12 hat viel mehr Applikationen, die er unterstützt, wie den CAN- Bus, serielle Schnittstelle, ADU, ...

Wie geht man denn mit Interrupts um?

Nun habe ich genau erklärt, wie das mit Interrupts beim HC12 funktioniert.

Den Unterschied zwischen maskierbaren und nichtmaskierbaren Interrupts, ...

Was ist denn zum Beispiel ein NMI?

Spannungsabfall, wenn Stromversorgung entfernt wurde.

Obwohl er noch Zeit gehabt hätte, meinte Herr Schiller, dass ihm das reiche, er hätte mehr gefragt, als er eigentlich vor hatte. Dann musste ich 10 Minuten warten, bis ich endlich meine Note mitgeteilt bekam. Das waren die längsten 10 Minuten meines Lebens (
Viel Erfolg in deiner Prüfung
